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Weltansstellung

Darstellung des Welthandels.
Auf wenigen Gebieten des

’ «

«

»

- volkswirthschaftli en Lebens tre-
ten die Fortschritteunseres Zeitalters in so einsksneidendenund
durchgreifenden Reformen hervor-,wie aus dem Gebiete des Welt-
handels, und zwar fvwth M Bezug auf dessen Bedeutun als
auf dessen Umfang.

g«

Wenn die rastlos fortschreitende Entwicklu —

standes der verschiedenenStaaten und Völkerschlcgistkksgsteckst-flu-
verkehr belebt und die Solidarität der Jnteress

t-

znm allgemeinen Bewußtseinbringt, so müssen a d
’

'

stets wachsenden Ziffern, durch welche der jeweililgeergtfieiiitkddle
sLeiselthanddelvaznniAusdrücke kommt, eilten Rückschliißauf die Forets

)ri e er an er in materieller und intellect ’

-

stauen
ueller Beziehungge-

EiU CUIkkaVrkschritt auf irgend einem Pnnk .

.

te d

Macht sich über den ganzen der Cultur zugänglichenRä;Extiem n
fühlbar. Die Alles beherrschenden Lei tun en d .

Intelligenz aus technischemund commersciellgeniGeebiekelenllchlichen
Ausbildung der Transportmittel, namentlich in Folge denddie
führungdes Dampfes, waren nicht blos Von den wohlchEim
Wirkungen auf die davon unmittelbar berührtenCulturvölaktigsten
gleitet; sie haben ihre befruchtende Kraft auch weit übeer

be-

Ocean getragen und nicht nur den EuropäekUnd seineAbs»
den

linge jenseits der Grenzen des Von ihm bewohntenWelttglnim
an neue und vermehrte Bedürfnissegewöhnt, sie arbeitslusteiles
wohlhabender und in Folge dessenkanssähigekgemacht sonEger,
auch den Bewohner der fernstenZonen, der Jahrhundsertelern
gewohnt-near-für Befriedigungseiner mäßigenund beschränkitng
Bedürfnissezu arbeiten,in neu großenKreis des Weltverkeh

en

gezogen und ihn befähigt, dxe Producte seines Schaffens besrfes
zu verwerthenund andere Erzeugnissedafür einzntauschend

er

Verbrauchihn mehr und mehr den Cnltnwölkem nähern -D:t)endie großewirthschaftlicheBedeutungdes Welthandels, der rasetr
isysvorschrseltend«durch seine eigene Kraft sich immer neue Ge;
uiihefiirfckileeßxbUnaufhsaltsamkhinwegietztÜber Berge und Meere

namhaeriremdEierkeinepolitischenGrenzen, sondern nur Pro-

dürstr nun d. .VUi»Unttionsgebiete
kennt. Aus diesem Grunde

) le Irwelllge Ausdehnung des Welthandels einen zu-

me run der Bedürni e

en mehr und mehr
T

h g f ss «

1873 in Wien.

verlässigenMaßstab für den Culturzustand verschiedenerZeiten

geben, wie auch die Betheiligung eines jeden Volkes an diesem
Gesammtverkehreeinen Anhaltspunkt für die Beurtheilung seiner

Leistungsfähigkeit,sowie für die Kauf- und Consumtionsfähigkeit

seiner einzelnenTheile liefert-
Aber nicht nur die Massenhastigkeitdes Verkehrs, sondern

auch die Mannigfaltigkeitder Artikel desselben hat, Dank den

allgemeinen Enlturfortschritteii und der dadurch veranlaßtenVer-

nie geahnte Dimensionen angenommen

Mit den Fortschrittender Industrie, mit der erreichten viel-

seitigen Verwendbarkeit mancher Naturproducte und mit der Ent-

deckung neuer Stoffe werden immer neue Artikel in den Bereich
des Weltverkehres gezogen und die eingetretenen Erleichterungen
in den Communicationsmitteln tragen wesentlichdazu bei, um

Ueberflußund Mangel an allen Punkten der Erde auszugleichen.
Trat doch vor einigen Decennien noch in Folge von "Miß-

ernten die Hungersnoth mit ihrem Schreckengefolgefast alljährig

.an einem anderen Punkte der Erde auf, während heute Ge-

treide sowohl an Werth, wie an Masse der wichtigsteunter allen

Artikeln des Welthandels geworden ist und Hungersnoth gegen-

wärtig in die Classe jener Heimsuchungenreiht, welche die Cultur-

völker mit einiger Voraussicht und nur mäßigemKraftaufwande

ferne zu halten vermögen.
Wer hätte wohl vor wenigen Jahren noch die hohe Bedeu-

tung des Petroleums, jenes damals völlig werthlos erscheinenden
Erdproductes vorausgesehen? An nicht wenigen Orten der Erde,

und an diesen in unmeßbarenQuantitäten gewonnen, liefert es

heute die Ladung für ganze Handelsslotten und zählt zu den be-

deutendsten Verfrachtungsartikelnder Eisenbahnen.
Eine weitere Erscheinung der Neuzeit ist die völlige Acade-

rung der lange gewohnten Verkehrsrichtung für viele Artikel.

Baumwolle, der zweitwichtigsteArtikel des Weltverkehrs, wurde

Jahrhunderte lang, bis zum Beginne des amerikanischenBürger-

krieges, ausschließlichausden vereinigten Staaten bezogen; um

diese Zeit sah man dein Versiegen der bisherigen Quelle mit

Bangenentgegen. Da traten Eghpten, Ostindien, Brasilien u. s. w.

IN die Concurrenz Die Krise wurde mit-Hilfe dieser neu ge-

wonnenen Quellen überstanden,aber ein Theil der schwerbeladenen
Baumwollschisfe,welche früherausschließlichzwischenden Häer
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der vereinigten Staaten und Liverpool verkehrten, bevölkert nun-

mehr bleibend das indischennd das rothe Meer. Und dabei hat
Amerika durch diesen Ausfall an seinem bisherigen Hauptaus-
fuhrsproducte,»mit dem es die ganze Welt in seiner Abhängigkeit
zu halten«-schien,nur wenig verloren. Das Land hat seine
disponiblenKräfte anderen Productionszweigenzugewendet; wenige
Jahre der Entbehrung haben genügt,die AusfuhrszisfernAmerika’s
wieder auf die frühere Höhe zu bringen, und heute steht es in

Bezug auf seine Theilnahme am Welthandel noch glänzenderda,
als vor Beginn des Bürgerkrieges.

Jn Erkenntniß der außerordentlichenBedeutung des Welt-

«handels und von dem Wunsche geleitet, den Antheil zu veran-

schaulichen, welchen einige der wichtigstenHafenplätzeEnglands,
insbesondere Liverpool und Hull an dem internationalen Güter-

austausche haben, machten bereits auf der ersten Weltausstellung
in London im Jahre 1851 die bezüglichenLocal-Comikes den

l

ebenso interessanten, als lehrreichen Versuch, die Größe des durch
jene Hafenplätzevermittelten Verkehres und die Artikel, über
welche sich derselbe erstreckt, dadurch darzustellen, daß die Gegen-
stände des Ein- und Ausfuhrhandels in Mustern vorgeführtund

mittelst Angabe der Ein- und Ausführsmengen, der Provenienz
und des Absatzgebietes, des Preises u. s. w. illustrirt wurden.

Obgleich den beiden Comites für die Durchführungdieser Jdee
nur wenig Zeit und höchstbescheideneMittel zu«Gebote standen,
so war doch der Versuch vom besten Erfolge begleitet und es er-

wiesen sich diese additionellen Ansstellungen für den Laien wie

für den Fachmann gleich lehrreich und nutzbringend Während
dadurch dem ersteren ein Bild des Umfanges des Außenhandels
der erwähntenHäer sich entrollte und Ergebnisse zugänglichge-

macht wurden, welche früher das fast ausschließlicheEigenthum
von Kaufleuten und Statistikern waren, wurde dem Fachmanne
Gelegenheit geboten, seine Kenntnisse hinsichtlich der Bezugs-
quellen und Absatzgebietezu erweitern und sogar ihm unbekannte

Artikel in den Kreis seiner Combinationen zu ziehen.
Zum zweiten Male führte Liverpool diese Jdee auf der im

Jahre 1862 in London stattgefundenenWeltausstellung aus. Auf
der im Jahre 1868 in Havre abgehaltenen Ausstellung kam der

gleiche Gedanke in einer durch graphischeDarstellungen vervoll-

kommten Weise zur Ausführung Die lebhafteste Anerkennung
wurde auch einer ähnlichenAnsstellung,welche im September l.

in Triest stattfand, zu Theil. Jn Hadke fdwdhb als auch M

Triest wurden gerade diese Abtheilungen als die Glanzpunkte der

bezüglichenAnsstellungen bezeichnet-
Die Weltausstelliing 1873 in Wien soll nun iii weiterer

Ausführung dieses Gedankens den Antheil zur Anschauungbrin-
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gen, welchen die wichtigstenHafeiiplätzeund Weltniärkte d

am Welthandel haben.
Diese additionelle Ausstellung soll aus den wichtigstenHäfen,

sowie aus den Hanptplätzendes Binnenlandes (Leipzig,Nischneh-
Nowgorod, Kiachta 2c.) eine vollständigeCollection von Mustem
aller jener Rohstoffe, Hilfsstoffe und Fabrikate aufnehmen, welche
Handelsartikel des betreffenden Platzes bilden.

Bei jedem einzelnenMuste sollen die nachstehendenDaten

namhaft gemacht werden:
·

I. Provenienz und Absatzgebiet.
2. Einfahrs- und Ausfuhrsmengen.
3· DurchschnittlicherMarktpreis am betreffendenPlatze wäh-

rend des Jahres 1871; Maximum und Minimum der Preis-
fluctuation in diesem Jahre.

4. Art der Verwendung (und zwar in genereller Angabe).
Was den Jnhalt des zweitenTheiles dieser Ansstellung, die

graphischenDarstellungen anbelangt, so sollen dieseFolgendes zur
Anschauung bringen:

I. Den Antheil, welcher den einzelnen Ländern am Ge-

sammtverkehre in jedem Stapelartikel zukommt.
.-2. Die Fluctuationen des Exportes der Hauptartikel jedes

Landes, den Fluctuationen des Gesammtverkehres in dem be-

treffenden Artikel gegenübergestellt.
—3. Darstellungen, welche die Vertheuerung der Waare zwi-

schen Producenten und Eonsumenten zur Anschauung bringen.
Selbstverständlichist hier nur jener Theil der Vertheuerungin

Betracht zu ziehen, welchen die Waare in der Zeit erfährt,wäh-
rend der sie als Welthandelsartikel figurirt; so zwar, daß für
die Endglieder der Darstellung nur Weltmärkte, nicht aber Pro-
ductions- und Consnmtionsgebietemaßgebenderscheinen.

4. Darstellungen des Weltverkehres im Großen und Ganzen,
ohne Rücksichtnahmeauf die einzelnenWaarengattungen: Tafeln,
welche den Antheil eines jeden Landes am Gesammtverkehrever-

anschaulichen;Tafeln, die den Verkehr der einzelnenLänder unter

sich darstellen; Schifffahrts-, Fracht- und Assecuranz-Statistiken;
Tabellen zur Darstellung der Cursfluctuationen zwischenden wich-
tigeren Handelsplätzenu. s. w.

"

Diejenigender vorbenannten graphischenDarstellungen, wel-

chen nicht eine größere Anzahl von Jahren zu Grunde gelegt
werden kann, sollen aus Grundlage von Durchschnittsziffernans

den Ergebnissen der letzten 10 Jahre ausgeführtwerden; zu-
gleichwäre es wünschenswerth,daß diesen Darstellungen auch
solche für jene Jahre des Decenniums beigegebenwürden, in

welchen der Verkehr ein Maximum oder Minimum betrug.

er Erde

Methode zur Fülliingvon BarometerröhrenohneAuskoihennnd ohne Gefahr des Zerspringens.
Von H. Wild.

Die Abhandlungen der Petersburger Academie (d. Poggen-
dorff’sAnnalen B. 220) machen hierüberfolgendeMittheilungen:

Jm Jahre 1857 hat Taupenot eine neue Methode zur
leichten Füllung von Barometerröhren angegeben. Durch Her-
stellung nämlicheines Vacuums über dem Quecksilber in der Ba-

rometerröhre erleichterte er das Sieden des Quecksilbers beim

Auskochen der Art, daß die ganze Röhre bis zu ihrem oberen

Ende ausgekocht werden konnte und die Gefahr des Springens
des Rohres bedeutend vermindert wurde. Es ist mir nicht be-

kannt- inwiefern diese Methode in der Praxis Eingang gefunden
und ob sie sich dabei bewährthat; ich glaube aber, daßdie nach-
folgende- cmf dasselbe Prinzip sich stützendeMethode sich hierzu
besser eignen dürfte. ·Seit 10 Jahren nämlichhabe ich mich der-

selben zur Füllung einer großenZahl von Barometerröhrender
verschiedenstenGestalt und Dimensionen bedient, ohne daß mir

dabei auch nur einmal eine Röhregesprungen oder überhauptdie

ganze Operation mißglücktwäre. »Da die Barometerröhke über-

dies für diese Art der FüllnngMcht besonderer Ansätze u. s. w.

bedarf, sondern unmittelbar in der Gestalt verwendet werden

kann, in welcher sie schließlichverbleibenfoll- endlich diese Me-

thode ihrer Sicherheit und Einfachheit«halberauch.leichtaus
Reisen prakticirt werden kann, so hielt ich es für Ulftzllch- die-

selbeEszuveröffentlichem

Eine kugelförmige,doppelt tubulirte Vorlage wird einerseits
durch ein kurzes Stück ungeschwefeltenanutchdlletvhrs mit der

zu füllendenBarometerröhre, andererseitsdurchCaoutchoucröhren
mit einer Trockenröhreund weiterhin UUt erekFUftpUmpeVer-

bunden. Die letztenCaoutchoucröhrenfind dUTcheingelegteDraht-

spiralen gegen das Zusammendrückendurch den äußerenLuftdruck

zu schützen·Darauf wird der ganzeApparat:Trockenröhre,Vor-

lage und Barometerrohr chichkth Laßt Man hieran von der
Luftpumpe her wieder Luft einströmen, so muß diese dabei die

Trockenröhrepassiren, fddaß zur Vorlage Und zum Barometer-

rohr nur trockene Lust gelangt. Wiederholt man dies einige
Male, so werden die letzten Spuren von Feuchtigkeitentfernt.
Jn die so getrockneteVorlage bringt man die nöthigeMenge
chemischreinen Quecksilberszur Füllung der Bariniieterröhrecver-

schließtwieder und evacuirt mehrmals nach einander, um die da-

bei allenfalls mit eingedrungene Feuchtigkeitwiederzu entfernen.
Die kugelförmigeVorlage wird darauf auf einemDreifuß mit

Drahtnetz erwärmt, bis das Quecksilbereben ins Kochengeräth,
was im leeren Raume, wie schon Taupenot gezeigt hat, bereits

bei ungefähr 3000 C. und ohne Stoßenerfolgt. Nachdem man

hieraus mit derselben oder einer zweitenLampedie Barometer-

röhre noch etwas erwärmt hat, wird das heißeQuecksilber durch
Neigen der kugelförmigenVorlage in die letztere gegossen.

·

Da-
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mit i
’ « ’

la en verdünnter Lut an den Wänden der silbers in der kugelförmigen»Vorlage.undweiterhinin der Röhre
Röhxechfckiäeggeliiiktickätskutsdas Quecksilber liangfamUnd bei schwa- dekkchSchwefelstaubzu verhindern,ist es rathlich, durchgehends
eher Neigung der Barometerröhre einlaufen zu lassen. Sollte das nicht vulkanisirteCaoutchoucrohren zu verwenden.

e-ersteke trotz dessen geschehen,so kann die Blase leicht dadurch ent-
»

Die Reinigungder Vorlage »undder Varometekiohke»g-
fernt werden, daß man das Quecksilber bis zur betreffenden Stelle fchiehtam besten in folgender»Weife:Man zgießtin das fleine
gegen die Vorlage zurücklaufenläßt und dann die Röhre wieder dieser.Gefäßeeinige CubikcentimeterconcentrirteSchwefelfaure,
langsam aufrichtet. Jn dieser Weise wird die Barometerröhre

’

läßtdieselbenunter schwachem Erwarmen über einer Gas- oderbis über ihr Ende hinaus mit Quecksilber gefüllt und darauf mit Spirituslampe alle Wandtheile berühren und spiilt sodann mit
der Caoutchoucröhrevon der Verbindungsröhremit der Vorlage , destillirtem Wasser gut aus, worauf man den Rest des Wassersabgezogen. Man läßt in der Caoutchoucrbhre Quecksilber, da- durch eine;kleine Menge eingebrachteii Alkohols aufnehmenlaßt.mit beim Erkalten die Barometerröhregefülltbleibe, und entfernt Die letzten Spuren des letzteren nach ersolgtemAusgießenwerden
die erstere mit dem überflüssigeuQuecksilber erst, wenn man die erst nach der Zusammensetzungdes Apparates beim Austrocknen
Röhre iU ihr Gefäß einsetzen will oder bei Heberbarometern die der Vorlage und Barometerrbhrevermittelstder Luftpumpeentfernt-Röhre bereits aufgerichtet hat. i Eine solcheals Reifeapparat dienendeVorrichtullg·ist zUV

Jn Betreff der einzelnen Theile ist noch Folgendes zu be- Füllung der Barometer unserer.meteorologischenStation (in Nuß-
merken: Die Trockenröhrehabe ich stets mit haselnußgroßenland) an Ort und Stelle bestimmt.Ein entsprecheUPekAPPEFMStücken geschmolzenenChlorcalciums angefüllt, was bei lang- ist Herrn Carl v. Struve schonini Jahre 1869»sur die Ein-
famem Hindurchströmender Luft zur Austrockiiung derselben ge- richtung meteorologischerStationenin Turkeftanmitgegebenwor-

niigend erschien. Baumwollenbäufchchenzu Anfang und zu Ende den; einen dritten habe ich Herrn vDr.FritschezDirectordes
des Rohres verhindern das Mitreißen von Staub beim Durch- meteorologisch-magnetifchenObservatoriums in Peking, geschickt.
strömen der Luft. Um ebenso eine Verunreinigung des Queck-—.-·..——..-.-

-.———«
,

Eine neu-e Verbesserungim Lichtdruck.
Ernst-Edwards in London druckt gegenwärtigvon Gelatine- Drucken nicht verfchiebt, versieht man die Platte mit einem Ueberfolien, die von Glas auf Zinkplatten übertragensind-, und er- zuge von anutchoucfirniß

zielt auf diese Weise von einem einzigenEliche 1500 gute Ab- Die Platte ist jetzt druckfertig. Sie wird, wie ein lithogra-driicke. Dem britischenJournal zufolge verfährt Edwards wie phischerStein, mit einem Schwamm benetzt; das Wasser wirdfolgt: Eine matt geschliffeneGlasplatte wird mit einein dünnen zum Theil durch den anutchoueioischerentfernt, denRestnimmt
Wachsüberzugeversehen und auf einen Horizontalständergelegt. man mit einem Stücke Fließpapier fort. Das Einschwarzenge-Man gießt eine Mifchung von Gelatine, doppelt chronifaurem schiebtInit CaoUtchVUeiVaizeii·» · » ,Kali und Ehromalaun darauf, und zwar so viel, daß die Schicht Beim Drucken kommt die Wichtigkeitder EdwardsfchenMo-
UachldemTrocknen die Dicke eines Eartonblattes oder eines dicken dification ganz besonderszur Geltung. Dem ZersprmgendverPapieksliesitztiDer Zusatz von Ehromalaun ist wichtig, er ver- Platten ist VotgebeiigLUND dies ist Um sp wichtigst«ais iiirhindert die Geiniiiie- Nach dem Trocknen wieder flüssigzu werden feinere Sujets ein stärkeieerPresseiidkiickerforderlich ist« als ihnUJIVanzuschwellen-wodurch die Haltbakkeit der Schicht sehr ge- die Glasplatte aushält.

· ,
»såhrdetWitds Das Verhälttlißdes doppelt-chromsaukemKalis Wenn die erforderlicheAnzahl VoU Abziigeii gedruckt ist-»lestZiir Geiaiine ist 1:5- richiei sich aber etwas Nach der Intensität man die Gelatinefolie von der Zinkplatte ab U·U"O,bewahrt sie Mdes Regenw-

einem Hefte auf. Für Anstalten, wo solcheCiickieszii hUUVekteUWenn die Glaspiaiie übe-Wogenist- ·iiißi Wem sie einige Mi- und tausenden verwahrt werden, ist es eine lehr große Annehm-niiiiii in horizoniaiii Lage«bis die Geiaiine erstarrt ist Dann lichkeit die schweren kostbaren Spiegelplatten Uicht mit Vetwahtenbringt Man sie iU ten Trockeniniini- der ziemlichwarm iindganz zu müssen.trockensein muß. Jn 24 Stunden ist die Schjchttrocken Sie Es wurde oben gesagt, daß die Gelatineschichtauf einerwird dann vom. Glas abgelöst. Diese Ablösungder Schichtmatten Scheibe präpakjrtwerde· Bei Sujets, welche großeFein-bringtmancherleiVortheilemit.sich-. Einer derselben ist daß heit und Zartheit besitzen, bringt man die obere glänzendeSeitedie Gsiaiiniioiiesicheinchaii ein nichi«8iiiizebenes Negativfest der Gelatinefolie in Contakt mit deni Negativ. Wünschtmananschmilegtawas eine dickeGlasplatteniemalsthut« Die Schärfe aber ein Kom, wie es Die Lithographienzeigen, so belichtet mander Cllches nide Fiio in Vielen Fallen eine
größere sein als die untere matte Seite der Folie.wenn man auf Spiegelplaitenarbeitet. i

Edwakds hat gefunden, daß die Consistenz der Farbe auf
. Nachdemmein die sGelatinesplieUnter dein Negativ belichtet den Charakter des Abdrucks von großemEinfluß ist. Eine fetteübertragtman sie »aufeine Zinkplatte. Man legt diese Platt; Farbe setzt sich nur an den tiefsten Schatten an, während dünneInvein flachegGeiaßiiiii Wasseiiitaucht die Folie hinein und Farbe mehr an die Halbtinten geht. Wünscht Man also sehtbringt-seeraschmit der Platte infContakywoij man sich Vor zarte harmonischeAbzüge, so nimmt man dünne Farbe; sollender Einschließungvon Lustblaseiihütet-,Dann nimmt man die sie hingegenkräftig sein, fo wendet man consistente Farbe an.Platte heraus und streichteinigemal inii dem

CaoutchoucwischerAuch lassen sich beide in einem einzigenAbdruck combiniren,, in-
darübenDurch deii iiiißeiiiiLiiiidriiciklebtdie elatine fest an dem man die tiefsten Partien mit dicker, die Halbtinten mit dünnerder Zinipiatte Jn. iiiiigsii Minute-nist die.SchichtoberflächlichFarbe einwalzt. Da die Abzüge gleich Mit WeißemRand- anstrocken« Miiii Umziihiiiii dann mit..ememm Caoutchouclösunewöhnlichemoder glacirtem Papier gedrucktwerden können,eignetgetauchten Pinsel, damit keine Luft wahrend des Druck

g g
. ·

- " ’

Bü .Schicht und Platte eindringen kann· Damit die Schickjkszxigchieäsich das Verfahren vorzüglichzur
JllustrczkbokgtvoäilrchisseIEL)

K.—— ------ -.

Ueber den Wollhandelund die Wall-IndustrieEuropa’s,namentlichBelgienssisVom Amtscsssessoras D· JUgler, Secretär ver Haudeiskammer zu Hernieder-
Ueber diesenGegenstand liegt uns in den unten bezeichnetenI L»

’

«b
'

l’
«

-

.

a d be ü r ndes Material vor, dessen ii ersichticheZusammenQuellen M) em umfassendes und werthvo.lles,fast alle europäische
)steåimelx

: Rücksichtans die deutschenentsprechendenVerhält-X-

di) Vergl. Mitth. des waev. f. Hann. i
siii) Als Quellen sind h-

-

.
-

ierbei besonders benutzt. Rapport gener-il deiii chambke de Sommerce de Verräter-s sur Ja sitnation du commerce

et de Pindustrje de l’arrondissement de Verviers 1868, 1869, 18»70.Rapport genöral de Ia chambre de commerce diAnvers sur Pest-it
du commerce et de Pindustrie 1869, 1870. Ferner sind besonders be-

ös-
ri-

fe-
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nisse unter Benutzung sonstigerQuellen —- im Folgenden versucht
worden ist. -

«

Eine der augenfälligstenund bedeutungsvollsten Thatsachen
auf dem Gebietedes Welthandels ist die stets steigende außer-
ordentlich großeZufuhr der außereuropäischenWollen, ein Ver-

hältniß, welches auf die Entwickelung der europäischenund na-

mentlich auch der deutschen Wollproduction so ungünstigeinge-
wirkt hat, daß Seitens deutscherWollzüchterhin und wieder für
Beseitigung der Zollfreiheit der Colonialwollen agitirt worden ist.

Wie sich die Zusuhr aus den drei Hauptproductionsgebieten
der Wolle in den letzteren Jahren gestaltet hat, ergeben die nach-
stehenden unseren Quellen entnommenen Uebersichten. Es wurden

nach Europa eingeführt:
1863 1866 1868 1869 1870

Von - BIEM
Australien 241600 348000 491200 499600 549300

Cap 68900 107200 141900 134300 124000
La Plata 81300 152400 284900 237400 213100

Jnsgesammt 391800 607600 918000 871300 886400

Der Hauptantheil der Einfuhr der Eolonialwollen fällt auf
England; die folgende Tabelle giebt hierüber,wie überhaupthin-
sichtlichder englischenMoll-Einfuhr, nähere Auskunft.

Nach England wurden eingeführt:
1866 1867 1868 1869 1870

V
Ballen

on -—

Australien-t) 348628 412641 491218 499610 549264

Cap der guten
Hoffnung 107184 128418 141916 134349 124050

Deutschland 40475 15865 22966 29065 16459

Rußland 45021 21258 24727 22161 11122

verschiedenen ..

Ländern 249150 207618 -183812 209243 187222

Juggesammt 790458 785800 864639 894428 888117

Die belgischenVerhältnissehinsichtlich der Einfuhr, der Pro-
duction, der Aussuhr und des Verbrauchs während der letzten
30 Jahre haben sich wie folgt gestaltet:

1841 1851 1861 1868 1869 1870
bis bis bis

1850 1860 1868
Tonnen

Einfuhr 3992 900019477 47418 47372 42152

Eigene Production 2000 2000 2000 2000 2000 2000

Jnsgesammt 5992 11000 21477 49418 49372 44152

Ausfuhr belgischen
Ursprungs «(Expor—
tations declarees

d’origine beige)
Verbrauch

402 1600 2042 648 1292 1463

5590 9403 19435 48770 48080 42689

nutzt die im Jahre 1869 veröffentlichteuBerichte der Herren G. J. Laonreux
Und Oscar Offermann über die 29. und 30. Classe der Pariser Ansstel-
lung von 1867 (tissus de laine peignee et similaires; laine cardee);
das Werk von Ernst VanBruyssel: liindustrie et le commerce en Bel-

gique, leur etat actuel et leur aveni1-. Brüssel 1868 &c. Sämmtliche
hier und a. a. O. dieses Artikels eitirte Schriften befinden sich in der

Bibliothek der Handelskammer zu Hannover.
M) »Wie ersichtlich, nehmen die australischen Wollen tdie erste Stelle

unter den überseeischenWollen, welche Europa Vekaxbeltehein. Die

Schafzucht Australiens datirt erst aus dem Anfang diesesJahrhunderts
und entwickelte sich zuerst nur langsam, sodaß man im Jahre 1842 erst
4 Millionen Schafe zählte, deren Wollprodiiction 10 Millionen Pfund
betrug. Die Englander, in richtiger Erkenntniß des Werthes des trocke-

nen gemäßigteiiKlimasfund der großen grasreichen Ebenendes Landes,
suchten indeß durch ElnfUhtUng guter Racen den dortigen Schafstand zu

vermehren nnd zu VerbessetnsUnd to finden wir bereits im Jahre 18·56
in den Colonien Neu-Sudwales,,V«ictoria,Süd-Ausstralien, Tasmanien
und Vandiemensland über 1.7MillionenSchafe, deren- Zahl in rapidem
Wachsthume jetzt ans etwa 60 Millionen Stückgestiegen ist« (Der deut-

sche Wvllhaudel, VI- Hi V- 1869- 24- Full-) Nach dem amtlichen sta-

tistical abstract for the Several eolomal and other possessions of
the United Kingdom 1871, besaß Australien im Jahre 1856 17,124,023.
Schafe, worin jedoch die Schafe QukeuskaIIWTdas wahrscheinlich2 bis
3 Millionen zählte, noch nicht enthaltensille 1867 zahlte Ausstralien
(mit Queekisiand) 47,284,677 Schare. Das Cap der guten Hoffnung
zählte 1855 6,453,783; 1865 9,836,065. Die Zahl des·Hornvieheis ist

dagegen in Australien im großen Ganzen seit einer Reihe von Jahren
unverändert geblieben; im Jahre 1861 wurden 4,039,839, IM Jahre 1867

Nach den Handelstabellen von Antwerpenwurden nach diesem
Hasen eingeführt:

1860 1865 1867 1868 1869 1870

V
Ballen

VU f A

LaPlatadireet16302 77876 92747 141412 118825 123260
La Plata indirect — —- 7663 3166 4947 12324

Rußland 2682 .- 2547 2416 1391 823 5222

Cap 1184 2022 4097
»

5026 6837 8450

England 18196 23527 14106 41725 58347 34000

Verschiedenen
Ländern 3460 3253 4854 4338 4102 4911

Jnsgesammt 41834 109225 125883 197058 195881 188167

Man sieht, daß die Einfuhr der La Plan-Wollen nach Ant-

werpeii im vorigen Jahre gestiegenist, während die Production
im Bezugslande abgenommen hat.

»

Belgien hat dieseZunahme der directen Einfuhr dem Kriege
zwischenDeutschland und Frankreich zu verdanken; die Schiffe,
welche nicht nach Haoreis oder Bordeaux gehen konnten, brachten
ihre Ladungen nach Antwerpen.

Uebrigens wird auch die Zunahme der indirecten Einfuhr
dem Kriege zuzuschreibensein; die hier verzeichneten12324 Bal-

len bestehen zum größtenTheil in Wolle, welche von den Märkten

zu Havre und Bordeaux nach Antwerpen gebracht ist, um dort

placirt zu werden.
·

Die starke Verminderungder Einfuhr von England ist aus

den politischen Ereignissen des Jahres 1870 zu erklären; ein

großer Theil der von England importirten Wolle geht nach Bel-

gien, um dort gewaschen und sodann nach Deutschland ausgeführt
zu werden; dieser Absatz nach dem deutschen Markt fiel jedoch im

vorigen Jahre während eines längeren Zeitraums mehr oder

minder weg-.
Unter der Wolle aus »verschiedenenLändern« befindet sich

ein Posten australischer Wollen von 800 Ballen und hofft man,

daß dies der Anfang einer directen und steigendenEinfuhr sein
werde. Die H. K. zu Antwerpen findet es sehr bedauerlich, daß
diese Einfuhr so sehr vernachlässigtwird und die Handelsver-
binduugen mit den so reichen und ergiebigen australischen Colo-
nien sich fast ausschließlichin den Händen der Engländer befinden.

Die Einfuhr von Capwollen nach Antwerpen hat sich im

Jahre 1870 gegen die des Vorjahres bedeutend gehoben.
Man hofft, daß diese Wollen noch eben fv gut nach Ant-

werpen kommen werden, wie die Wollen von»Buenos-Ayres»und

wünschtdringend, daß dasselbe auch hinfichtllchder aufttsllfehen
Wollen der Fall sein möge. Es wird für dulchuus uckchthelllg
erklärt, daß die belgischenKäufer nach London gehen mülfekhum

sich dort mit diesem Artikel zu versehen; es führe dies zu kost-

spieligenund unangenehmen Weiterungen und Spesen aller Art-

welche dem Consumenten bei directem Bezuge der Wolle von

Australien erspart werden könnten.
. »

Der belgische Handel wird aufgefordert, die Bezugevon

Australien und vom Cap der guten Hoffnung zu besänftjgeWda

auf dieseWeise allseitig viel gewonnen werden würde. Ovchftens
würden einige engherzige und beschränkteKanleute Bedenken ha-
ben, welche fürchten,daß der Markt den .E0Ufumentenzu leicht
zugänglichwird und direete Antäufe Seltens des letzteren die

wi chenhändlerüberflüssigmachen-
» «

«Z s,,DieAnstrengungen deutscherHafen- elueu The-il der Ein-

fuhr von Antwerpen an sichzu zlehcussiud Erfolglvs geblieben-M)

vinzeii gezählt. Jn Neu-Südwales ist die Hornviehzucht sehr stark zurück-
gegangen; man zählte dort 1862 2,620,383; 1869 nur 1,795,904 Stück.
Am Cap zählte man 1855 450,028 und 1865 692,614 Stück Hornvieh-
Alle diese Zahlen beweisen, wie rasch und wie sehr heute der Handel die

landwirthschaftliche Production beeinflußt! .

Ilc)Nach Havre wurden an La Plain-Wollen eingeführt lM Jahre
1865: 31,878; im Jahre 1866: 39,094; 1867: 64,283; 18682 61,184;
1869: 80,488; 1870: 55,500 Bauen

,

M) Directe Einfuhr der Colonialwollen kommt in den deutschenHäsen
wenig vor. Jn den Jahren 1869 nnd 1870 sind in Bremen kleinere

Posten Wolle (1869 vom Eap der guten Hoffnung KkWu1·800,1870 Vom

Cap etwa 2800; von Baume-Aer two-Ballen)direct eingeführt,wah-
rend dort bis dahin, mit Ausnahme einks PostensaustralischerWolle,
vor mehreren Jahren Colonialwolle niemals direct eingeführt zu sein

scheint. Hamburg führte im Jahre 1870 im Ganzen »Schaf- u. Lamm-
wolle« 51,523 Ballen - 130,720 Centner zum Werthe von 13,264,240

3,886,968 Stück gezählt; in beiden Jahren wurde in sämmtlichenPro- i Mark Banco ein; hierunter befand sich an Eoloiiialwollen nur«ein.«Posten

ssl
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Uebrigens war dies unter den besonderen Umständen des Jahres
l870 weniger möglich,-als je. Hoffentlichwird dieses Bestreben
Immer erfolglos sein und wird unsere Einfuhr vom Cap stetig
und rasch zunehmen; die australischeZufuhr wird schon folgen.«
»

Seit 1864 ist nicht so viel russische Wolle eingeführt,wie

im Jahre 1870; diese Wolleist übrigens durchaus unbeliebt und

ist es nicht recht erklärlich, durch welchen Umstand einige Tau-
send Ballen derselben auf den Antwerpener Markt Ungebkacht

worden sind.
Die belgischeAusfuhr hat im Jahre 1870 we·entli ab e-

UVMMEUZsFE·Übekstiegim Jahre 1868 30 Millionenlzfanckb1839
aUf 28 Willkommum im Jahre 1870 auf 23 Millionen Kilo-

LWUUIZh1·Uaszgehen.Die Verminderung des Jahres 1870 fällt
hauptiachllchauf die Ausfuhr nach Frankreich; diese hat im Jahre
1870 kaum 5 Millionen Kilogr. überstiegen(gegen 10 Millionen

-

---.;TT»nissHHs-WH. -
iiiiii

s

i istsisi
J
»»

i

I

im Vorjahre) und der Antwerpener Mark

istaUVeDklichtwenig zu leiden lgehabtle Ge amint iffer der el i en Aug

hat«sich nichtsbedeuztendVerändeizstichAllerdifkflhscliachDelktschland
wascheneWollen dahin ausgefühktzdas Gleichgleweniger ge-
.durcheme Zunahme des deutschenBei-USEan rohekichWilllmßsich

Antwerpenhergestellthaben. Es ist eine sehr stak oVenV-on
derung des Versandes nach der Schweiz Und nach rde ernten-
landen eingetreten. en Nieder-

t hat Unter diesemUm-

fvom Ccipmit 3651Ballen (7943 Centner). ,,Shodd -

FIT-Ist Unter letlemlQuantum nicht mit zenthalteny;"V?;akseskl·19ssukikgo-r e Hamburg, beilaußgbemerkt, 24,715 Ballen «74'131
rti elu

Werthe von 1,654,730 Mark Banco ein, davon allein 19»8åesg2klke)nz:xl;l. -
«

i

- -

ngäleambutgerEisenbahn(Tabellar1scheUebersichtendes HamburgischenS im Ja .

Büreau zu Hambhägg11887;)i).zusammengestellt
von dem handelsstatistischen

n

s-«i.i-»-·nun

Der außerordentlicheAufschwung,welcher seit einigenJahren
·in dem Handel mit gewaschenenWollen im Arrondissement Ver-

viers eingetreten ist, hat dem Wollwaschgeschäft,wie der Reinigung
von Kletten (schardonnage) eine großeBedeutung gegeben

Vor 7 oder 8 Jahren hatte diese Jndustrie nur wenig zu
bedeuten, aber seitdem hat sie wegen des ebenerwähntenAuf-
fchwungs eine übertriebene und durchaus unüberlegteAusdehnung
angenommen, wovon sich die Folgen nur zu bald bemerklichge-
Macht haben- Jene Ausdehnung fand übrigens nicht allein in
dem ArrondissementVerviers, sondern auch in dessen weiterer

UmgebutigTstatt. »·
Auf—den Eisenbahnen des Arrondissements Verviers, ferner

den benachbarten Stationen Nessonvaur, Trooz und Lüttich sind
im Jahre 1869 etwa 33,000 Tonnen (33 Mill· Kilogk·)Wolle

angekommen (hierunter befinden sich allerdings Abfälle, Kämm-

iiiis
---- —.

llIIlllllllHlllHli

Wolle-Busiihrungsapparatfiir Kreinpelm

linge u. dergl., die keiner Wäschemehr bedürfen; bei der nach-
stehenden Berechnung kann dies jedoch unbedenklich außer Acht
gelassen werden).

Nun wäscht ein Leviathan unter gewöhnlichenUmständen
leicht täglich 2000 Kilogr. roher Wolle (er kann selbst bis 2500

Kilogr. waschen); dies macht wöchentlich12,000 Kilogr. und

jährlich(50 Wochen) 600,000 Kilogramm. Demnach würden 55

Leviathans ausreichen, um jene 33 Mill. Kilogr. zu waschen.
Zwischen Dolhain und Lüttich können aber 75 Leviathans ge-

zähltwerden, d. h. die Apparate, um 45 Mill. Kilogr. zu waschen.
Da ist es denn kein Wunder, daß im Jahre 1869 trotz eines

-

durch Wassermangel herbeigeführtenunfreiwilligen mehrwöchigen
Stillstandes VerschiedeneEtablissements monatelang haben feiern
müssen und daß in den« öffentlichenBlättern sich zahlreicheAn-

zeigen wegen Verlaufs oder Vermiethens der Wafchanstalten, der

Apparate u. dgl. fanden. Diese Umständeübten selbstverständlich
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eine ungünstigeEinwirkung auf den betreffenden Zweig des Ma-

schinenbaues aus. Die geschildertenachtheilige Lage hat sich im

Zahre 1870 um Nichts besser gestaltet.
Uebrigens hat die Energie, mit welcher die Wollwaschan-

stalten vermehrt und erweitert sind, zu ganz außerordentlichen
Verbesserungen in den Wasch- und Entklettungs-Apparatenge-
führt und sind die Ergebnisse in jeder Beziehunghöchstbemerkens-

werth. Die in Frankreich und anderen industriellen Ländern ge-

waschenen Wollen stehen nach der Ansicht der Handelskammer zu
Verviers außerordentlichgegen die dort gewaschenenWollen zu-
rück (sie spricht von einer ånorme inferioritiåder ersteren)· Einen
eben so großenUnterschied würde eine Vergleichung der jetzigen
Ergebnisse der Wollwäschereimit denen der Anfangsperiodewahr-
nehmen lasfen. Verviers nebst Umgegend soll sich besonders in
der Behandlung der La Plata-Wollen auszeichnenund darin alle

Concurrenten übertreffen— ein Umstand, der wesentlich zu der

glücklichenLage beiträgt, in der sich die wichtigeSahette-Garn-
Fabrikation befindet.

Als nicht unwichtig wird noch das Geschäft in Kämmlingen
(blousses et peignons) hervorgehobemwelche im Jahre 1870 in.

großemUmfange vom nördlichenFrankreich eingeführtwurden.

Den Kämmernund den Kaufleuten dieser Gegend waren ihre-
gewöhnlichenAbsatzwege abgeschnittenund sie entschlossensich zu

starken Verlusten, wodurch es den Belgiern möglichwurde, diese
Artikel anzukaufen. Die dortigen Fabrikanten und die deutsche
Kundschast Belgiens haben diese Abfälle noch mit großem Vor-

theil anwenden können, trotz der sehr erheblichen Gewinne, welche
die bflgischenKaufleute daran gemachthaben.

(Schluß folgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund oKünsten

Verfahren·altenunscheinbargewordenen Gypssiguren
ein ganz neues Ansehenzu geben.

Vou Prof. Dr. Artus.

Ueber diesen Gegenstand liegen uns eine Masse von Vor-

schlägenvor, die mehr oder weniger dem Zwecke entsprechen, in-

deß nachstehendeMethode liefert ein Resultat, welches den Gyps-
siguren ein ganz neues Ansehen verleiht. Das Verfahren besteht
in Folgenden: Zunächstwerden die betreffendenthssiguren vom

Staube durch Abkehren befreit, worauf man etwa 1 Maaß Milch,
4 Loth Zinnweiß-(d.h. Zinnoxyd) in der Weise anwendet, daß
man das betreffende Zinnweiß auf einen Präparirstein oder in
eine Schale giebt, zunächstmit etwas Milch zu einer dünnen brei-

artigen Masse anreibt und dann nach und nach die übrigeMilch
hinzusetzt,d. h. die Masse mit der übrigenMilch verdünnt. Mit

dieser Masse werden die thssiguren ein- oder zweimal ange-

strichen und so erhalten die thssiguren ein ganz neues Ansehen
wieder.

Bcabsichtigt man nach dieser Herstellung die thssiguren
blos abzuwaschen, so sind die ja so bereits angestrichenenGyps-
figuren mit nachstehendenLacke zu überziehen,d. h. zu bestreichen:

Bereitung des Lackes. 1 Loth Kampherwird in 12Loth
Aether (Aether sulphuricus, aus jeder Apothekezu beziehen)auf-
gelöst,nachdem der Kainpher aufgelöst ist, werden 4 Loth feinge-
pulverter Eopal zugesetztund öfters umgeschüttelt;nachdem auch
der Copal theilweise gelöst und aufgequollen ist, fügt man noch
10 Loth wasserleeren Alkohol und 1j4 Loth rectificirtes Terpen-
tinöl hinzu. Nach einigen Tagen Ruhe setzt sich der blos auf-
gequolleneCopal zu Boden, von welchemdie obere ganz wasser-
helle Schicht zum Gebrauche abgegossenwird.

Ueber die Verwendung von Riementrieb bei

Walzwerken

giebt die amerikanischeZeitschrift The Locomotive (d. pol. C.)
folgende Notizen:

«

. «·.
.

Es ist in Pittstrg gebräuchlich,beim directem Betriebe von

8zölligenWalzen Dampfmaschinen von 12 bis 16 ZollEylinder-
weite zu benutzen, ganz nachArt der gewöhnlichenSchieberdampf-
maschinengebaut, die mit Dampf von 90 Pfd. Kesselspannung
und 50 Pfd. (?) mittlerem Kolbendruckepro Quadratzoll arbeiten.

Die 12zölligenCylinder haben sich alsungenügenderwiesen; 14-

zölligesind hinreichend starkund 16ziklligebesitzenUebermaßan

-·Kraft. Die Kolbengeschwindigkeitbetragtselten weniger als 400

Fuß fper Minute, häufig 600 bis 700- und manchmal selbst
800 Fuß.
14zölligeRiemen haben

eine Walzenstraßezu treiben;
»

sind breiter als erforderlich. Gewöhnli

sichungenügendgezeigt, um sofich
16zölligegenügen,und 18zöllige

ch werden letztere beiden

!
Sorten benutzt; dieselben bestehen stets aus zweiLederdicken oder

sie sind zwei- bis dreifacheGumniiriemen.
Werden die Walzen von der Wellenleitung aus getrieben,

was die gewöhnliche Einrichtung ist, so werden beiderseits s-

füßige Riemenscheiben verwendet, wobei die Axen etwa 15 Fuß
Entfernung und der Riemen 200 Neigung gegen die Verticale

hat· Manchmal wird die Riemenscheibean den Walzen schwer
gemacht, meistentheils aber werden besondereSchwungrädervon

8 Fuß Durchmesserund etwa 4 Tonnen (80 Ctnr.) Schwere be-

nutzt. Riemenfpanner werden selten angewendet; die Scheiben
machen 150 bis 250 Touren per Minute.

Jn einem Pittsburger Stahlwalzwerke treibt ein 20füßiges
Schwungrad an der Maschinenwelle bei 60 Umdrehungen per
Minute direct mittels Riemens auf eine 6füßigeScheibe von 4

Tonnen Gewicht in 20 Fuß horizontaler Axenentsernung. Die

Walzen sind 9 Zoll stark, der Riemen 17 Zoll breit, von drei-

fachem Gummi und keine Spannvorrichtung vorhanden.
Dieser Riemen gleitet beim Auswalzen langer Stäbc, was

ungenügendelebendigeKraft der Schwungrolleaus den Walzen
und unzureichendeAdhäsiondes Riemens daran bekundet.Größere
Entfernung der Wellen und geringerer Unterschied der Durch-
messer dürfte bessere Resultate ergeben. »

Jn Betresf der DauerhastigkeitfderRiemen bei Walzwerken
wird keine Klage erhoben. Neue Riemen, die nicht gehörigan-

liegen, sind zur Erweichung der Oberflächeeinzusetten,worauf

sie bald zur gehörigenBerührung mit den ScheibeUJVMMMJ
aus eben diesem Grunde ist es auch vorzuziehen,dle Rlemetimit

der glatter-en Narbenseite auf die Scheiben zu legen- stattmit der

unebenen Fleischseite. Nachdem der Riemen»aber einigermaßen
gebraucht ist, läßt sich kein Unterschiedzwischenbeiden Seiten

mehr machen; thatsächlichkann man beide Seiten kaum mehr von

einander unterscheiden.

Wolle-Zusiihrungstlppakatsiir Krempelu
von Blamire.

Die Einrichtung des Apparates ist folgende: C ist die ge-

wöhnlicheaus dem Gestell D der Krempel befestigteKammwalzez
E stellt ein Paar geriffelter Walzen vor, welche in den Rahmen
F liegen, der auf den Schienen G und G unmittelbar vor der

Kammwalzemittels eines endlosen Riemens und des Fmgeks H

ab- und zuwärts bewegt werden kann Die gkkkempelseWolle

wird in dem Verhältniß, als sie von D abge,kammt·Wkkd-VVU

dem endlosen Riemen I aufgenommen, welcherfte zu einem Paar

Walzen führt, die sie ihrerseits an· die FUhVUUFzswalzenKKI

und K2 abgeben; letztere bringen·die Wolleweiter zu den ge-

riffelten Walzen B, welche durchIhre hin- Und hergehendeBe-

wegung und mit Hilfe von ein Paar glattenWalzen El jene auf
das endlose Tuch C ablegen, das sie zwischen ein System von
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Bezahnten Walzen M fortführt, welches sie in der Richtung von

Zickzacklinienin einander hineinpreßt,sodaß die einzelnen Lager ;
ider Wolle an einander haften und auf diese Weise eine Matte E

bilden,welche nun ihren Weg weiter nach den Walzen N u. Nl

fortsetzt, von denen sie auf die Walze P aufgewunden wird, so-
daß sie nun den Wickel Q -.bildet. Die nothwendige und gleich-
mäßigeSpannungwird durch die Arme R R vermittelt, welche
gleichzeitig die rotirenden Wellen für die Riffelwalzen E und
Führungswalzen K K! und K2 abgeben. R1 und R2 sind lange
Büchsen, von denen die erstere an die Welle der Walze »J, die
letzterean der.Welle einer der geriffelten Walzen E angehangen
Ist- welche beide Wellen durch das VerbindungsstückRe mit
einanderverbundensind, dessen Zapfen gleichzeitigals Welle für
die WalzeK dient. Die rotirende Bewegung wird den Riffel-
und Leitwalzendurch die Walze J und zwar mittels des koni-
icheU Getriebes s ertheilt. Die Länge der Walze P und der
Weg, den die in den RahmeiivFlagernden Riffelwalzenzurück-;

daß ein Wickel entsteht, welcher seiner jlegen, ist so berechnet,

i

Größe nach für die folgendeKrempelpaßt. Die hin- und zurück-gehende Bewegung des Rahmens F wird durch den endlosenRiemen
und den ZapfenPl bewirkt, welcher in einen Schlitz des Rahmen-
gestelles eingreiftz ferner wird dem endlosen Tuch und den Wal-
zen zur Erzeugung der Wickel ihre Bewegung von der Krempelmittels der Welle U durch die Schnecke V und das Schnecken-
rad W mitgetheilt.

Auf diese Weise ist es möglich, daß der Schrubbler Unab-
ängig von einer anderen Krernpelmaschine in Thätigkeit versetzt

werden kann, und«daß die erhaltenen Wickel für den Gebrauch
aufbewahrt wer-den können;die so erhaltene Wollefaser ist frei
von jeder Drehung, ist weich, locker und lose. Zugleich erhält
man durch Anwendungvon mehreren Wickeln, indem die Woll-
sasern nach bestimmtenVerhältnissengemischtwerden, ein Garn
von entsprechenderGleichmäßigkeit-

GlanzlackfürDamenschuheund Gummiiiberfchuhe.
Von Prof. Dr. Artus.
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20 Loth Baumöl zugesetztwerden; und nachdem die Gutta-Percha
vollständigaufgelöst ist, werden noch 2 Loth Stearin zugesetzt.
Diese Auflösung wird hierauf noch warm und zwar unter Um-«
rühren der obigen Mischung von Kohle, Glycerin und Shrup
zugesetzt, und nachdem auch hier eine gleichförmigeMischung statt-
gefunden hat, werden 10 Loth Senegalgummi in Iljz Pfd. Wasser
gelöst und ebenfalls der Masse unter Umrühren zugesetzt. Um

endlich der Masse einen angenehmen Geruch zu ertheilen, setzt
Man derselben noch 1 Quentchen Rosmarinöl und eben so viel
Lavendelöl hinzu.
BciM«,GcbraUchewird· diese Glycerin-GUtta-Percha-Wichse

Mit 3 bis«4 Theilen Wasser verdünnt und wie gewöhnlichbeim

Gebrauche damit verfahren.
Diese Wichfe zeichnetsich vor allen übrigen dadurch aus,

daß sie wie die übrigengebräuchlicheneinen schönenGlanz giebt-
daß sie keine Säuren enthält, dem Leder also in keiner Weise
nachtheiligfein kann, aber das Leder weich und geschnieidiger-

hält, eine Eigenschaft, die fast allen übrigenderartigen Compo-
sitionen mehr oder weniger oder vollkommen abgeht, und da auch
die Wichse Gutta-Percha und Oel enthält, dürfte dieselbenoch
ein Schutzniittel vor Feuchtigkeitbieten, wobei sie noch, hingesehen
auf die Darstellungskosten, einen gewissenGrad von Wohlfeilheit
verbindet.

AnwendungpotöserHohlkegelzum Filtriren.
. Bei.der Gewichtsbestiinmun «ol er Nieder lä e, wel e

nicht gegliiht werdenkönnen, die gmcinkaherauf FehwoggenenFili-
terirtrocknetund wagt, macht sich der Mißstaud geltend, daß
Papierfilter sich nicht wohl über 1000 C. erhitzen lassen, ohne
Gefahr von Verlust. Munroe (Annal. d. Chemie u. Pharniacie)
wendet in solchenFällen Hohlkegelaus porösenigebranntemThon

Ueber den Rand eines
Glastrichtets wird ein Stück Guinmischlauchgezogen; der ober-

halb des Trichterrandes bleibende Theil des Schlauchs spannt
sich der Art, daß er in der oberen Trichteröffnungeinen Ring
bildet. Jn diesen Ring wird der Hohlkegel gestecktund der

Trichter dann mit der Bunsen’schen Pumpe in Verbindung ge-

setzt. Wenn der Kegel befeuchtet wurde und der Druck wirkt,
s so schließtder Gummiring dicht und die Flüssigkeitläuft mit

großer Schnelligkeit duiY
Vor der Anwendung werden die

Kegel mit concentrirter alzfäure, dann mit.destillirtemWasser
gewaschen, getrocknetund gewogen. Zum Wiegen stellt man sie
in einen kleinen Porzellantiegel, den man bei der Wage beläßt.
Zur Probe wurden Brechweinstein und arsenige Säure durch
Schwefelwasserstossgefällt. Das Schwefelantinion(sb2 sz) ward

bei 3000, wo es grau wird, das Schweselarsenik(As·«sss bei
1200 getrocknet. Die Resultate waren sehr genau. Die Thon-
kegel lassen sich wiederholt gebrauchen und können Papierfilter in

jedem Falle ersetzen; da sie plötzlicheTemperaturwechsel ertragen,
ohne zu springen, kann man sie in vielen Fällen statt der Tiegel
anwenden.

Retoiichirfirnißfür Photographeu.
Jn letzter Zeit ist eine neue Eigenschaftdes Lackes Bedürfniß

geworden. Er soll nämlichkeine glänzende, sondern eine rauhe
Schicht liefern, auf der sich mit Graphitstiften retouchiren läßt,
ohne indessen die übrigenEigenschafteneines guten Negativlacks
einzubüßen.

Unter den zahlreichenzur Firnißfabritationverwendeten Har-
zen giebt es kein zu photographischenZweckenbesser geeignetes,
als Sandarak. Dieses Harz, welches in heißenLändern aus der

Rinde der Thuja articulata und der Juniperus cominunis aus-

schwitzt,liefert vortreffliche harte und farblose Firnisse. Man
verwendet es häufig gemeinschaftlich mit dein härteren Schellack.
Eine alkoholischeAuflösung des Harzes liefert auf den Negativ
eine Schicht von bedeutender Härte, ist aber zu hart und bedarf-
noch eines Zufatzes. Man hat Canadabalsam, Terpertin, La-
vendelöl und andere Jngredienzien vorgeschlagen, nichts aber ist
zu diesem Zwecke besser geeignet, als das gewöhnlicheRicinusöl.

Dieses Oel liefert der Firnißschichtauch die erforderlicheRau-

heit, um die Graphitretouche anzunehmen.
Zum Auflöer des Sandaraks nimmt man Alkohol von min-



destens 0,815 spec. Gewicht. Die Lösungwird so stark gemacht,
daß sie die Consistenzeiner Collodiumlösungerhält. Ein Theil
Sandarak auf 6 Theile Alkohol wird das Verhältniß sein, welches
den meisten Photographen am besten paßt. Das Verhältniß des

Ricinusöl richtet sich nach der Härte des-Stifts, mit dem man

retouchiren will; je weicherder Stift, desto mehr Ricinulöl nimmt

man. Mehr als 1 Theil Ricinusöl auf 4 Theile Sandarak

darf man indessen nicht nehmen, weil sonst der Firniß zu weich
wird.

Am besten regulirt man die Mischnng, wenn man eine Auf-
lösung von 1 Theil ganz klaren Sandarak in 5 Theilen Alkohol,
und eine zweite Lösung von 1 Theil Ricinusöl in 4 Theilen Al-

kohol bereitet. Dies ist schon deshalb nöthig,weil man bei Pro-
ben im Kleinen das ungelöstedicke Ricinusöl nicht genau messen

40

kann. Man mischt beide Lösungen in solchemVerhältniß, daß:
1 Maßtheil Ricinusöl auf 5 bis 6 GewichtstheileSandarak kommt.

Auf einen Firniß, der aus 1 Theil Ricinusöl, 3 Theilen
Sandarak und 18 Theilen Alkohol zusammengesetztist, läßt sich--
mit allen Sorten von Graphitstiften, mögen sie hart oder weich
sein, vorzüglicharbeiten. Die Schicht wird nicht dadurch ange-
griffen.

Vielleichtist es vortheilhaft, fiir . die Vorrathslösungetwas

weniger Alkohol zu nehmen, um den Firniß vor dem Gebrauche
beliebig verdünnen zu können.

Der hier beschriebeneFirniß besitzt außer der Eigenschaft,
die Retouche anzunehmen, alle Eigenschafteneines aus alkoholi-
scherSchellacklösungbestehenden guten photographischenFirnifses.

i (Aus British Journ. d. Photogr. Archiv 1871.)

YewerlilicheAalizeii und Recepte

Wachgsirniss
Wachs wird in warmen Benzol oder besser in Schwefelkohlenstoffge-

löst. Bei letzterem bedarf es der Erwärmung nicht Er eignet sich beson-
ders zur Darstellung von Wachspapier, indem man ihn mittelst eines
Schwammes aiifträgt. Der unangenehme Geruch ist nach kurzer Zeit
verschwunden. Auch lassen sich damit thsstatueii überziehenund Rifse
in Holz ausfüllen, bevor dasselbe polirt wird. Durch geeignete Zusatze
läßt er sich sarbig herstellen. (Böttg. pol. Notizbl.)

Verfälsrhungder Futter.
Zur Entdeckung derselben eignet sich nach Hoorn (Polht. Centralbl.)

vortrefflich der Petroleumäther von 0,69 spec. Gewicht bei 150 C. und
einem Siedepunkte von 80—110·’ C. Jn eine Glasröhre von 2 Deci-
meter Länge, deren obere IX«Centimeter Durchmesser haben, das untere

1-«aber verengt nnd in Iqu Cubikcentimeter getheilt ist, iebt nian 10
Grammen Butter und schmilzt sie durch Eintaiichen der Rährein heißes
Wasser. Dann setzt man 30 Cubikceiitimeter Petroleumätherzu und

schütteltgut um. Der Aether nimmt das Butterfett auf und die Un-

reinlichkeiten fallen zu Boden· Man gießt die ätherischeLösung ab und

wiederholt die Behandlung mit Aether, worauf man 1 bis 3 Stunden
stehen läßt. Die fremden Stoffe haben sich baiiii im iiiiteteti Theile der

Röhre abgesetztund ihr Volumen kann abgelesen werden, wobei man V«
Cubikcentimeter pro Decigramm rechnen kann, die also Procente dar-

stellen. Gute Butter giebt 14, 12, auch nur 10Procente, schlechte20 bis

40 Procent Unreinigkeiteii.
aus Mehl, Kartoffeln, Stärke oder dergl. bestehen.

Die ätherischeFettlösung verdniistet·man,löst den Rückstandin einem

verschlossenenGläschen in 7 CubikcentimeterPetroleumäther durch Er-
wärmen auf und stellt zur Abkuhlungeinige Stunden in Wasser von

10 bis 150 C. Da der Petkvlellmathet Fette von niedrigem Schmelz-
punkt leichter löst, so bleibt das Butterfett in Lösung, während Talg,

SbcfheznalzKalbsfett, wenn ihre Menge mehr als 10 Procent beträgt,sich
a eiden.

Unterstützungder Yinterlassenender in dem Purgiier Steinhohlem
merke bei Dresden am 2. August 1869 verungliirliten

276 Bergleute
Eiiier Mittheilung aus Dresden, d. d· 2. April 1871, zufolge sind

bei dem Hilfscomiies eingegangen 441,259 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. — Was
von den eingegangenen Geldern nicht bereits zur Deckung dringender,
wie dauernder Bedürfnisse vertheilt worden, ist bei der unter Regierungs-
aufsicht stehenden Altersrentenbank angelegt und aus dieser erhalten nun-

mehr 1100 Personen lebenslänglicheUnterstützungder Art, daß jede Be-
amtenwitwe nionatlich 10 Th1r., Arbeiterwitwen, sowie Eltern und Groß-
elterii der

Veruuglückten(letztere von ihrem 65. Jahre an) moiiatlich
5 Thlr., Beamten inder bis zum 14. Jahre monatlich 5 Thlr., vom 14.

bis zum 16. Jahre 272 Thlr., Arbeiterkinder vom 14spJahre 373 Thlr.,
vom 14. bis 16. Jahre 174 Thlr. Doppelwaisen bis zum 14. Jahre
3 Thlr., bis zum ·16-Jahre·11j2Thlr. monatlich erhalten. Den Kind-ern

wird außerdem bei der Confivmationzu ihrer Ausftattung 20 Thlr. und

bei Erreichung ihrer Mündigkeit uochmais 90 Thu. zur Aussteuer aus-

gezahlt, und diejenigen Eltern, deren verunglückte Kinder unverheirathet
waren und keine Kinder hinterließen,erhalten außer der von ihrem
65. Jahre an beginnendenUnterstützung eine Entschädigungvon 90 Thlr.

Man kann diese dann untersuchen, ob sie -

Welche erhebliche Summe nach diesen Feststellungenalljährlich gebraucht
wird, mag man daraus ermessen, daß die bis Ende März 1871 gezahl-
ten Unterstittzungen 2c. sich auf 62,669 Thlr· belaufen.

Ueber die Kohleusäureim Biere.
Es ist schon wiederholt beobachtet worden, daß in neugebauten Kellern

Biere, welche in Lagerfässern mit locker aufgesetztem Spunde aufbewahrt
werden, sich nicht fo gut conserviren, wie in andern schon länger benutz-
teii Kellerräumen So ließ sich auch ein sehr starkesBier, welches unter

anderen Umständenmit Sicherheit bis zum Wiederbeginndes Brauens
aufbewahrt werden konnte, in einem neuen Keller nur bis Anfang Juni
in gutem Zustande erhalten« Die bisher beobachteteii Beispieleeiner ver-

friihteii Verderbniß des Bieres in neu gebauten Kellernbeziehensich auf
Keller ber Münchener Gegend, welche aus gebranntenZiegeln unter Ver-

tiinchung mit Kalt aufgeführt sind. — Nach v." Kaiser wird die schnelle
Verderbniß des Bieres durch die Abthption der Kohlensäurevoni Kalk

herbeigeführtDadurch «wirddann zugleichein stärker-esZudringen der

atmospharischenLuft bedingt, welche durch ihren Sauerstosfgehalt die Essig-
säurebildungbeschleunigt. Vogel (Polyt. Centralbl.) hat diese Erklärung
durch Versuche im Kleinen bestätigt. Bier, unter einer Glasglockemit

Kalkhhdrat zusammengestellt,zeigte nach ZTagen einen dreimal so großen
Säuregehalt wie ohne Kalk ebenfallsunter einer Glocke anfbewahrtes.
Ob, wie hiernach zu vermuthen, dasBier »sichiiiKellern, welchein Granit
oder Saiidstein eingesprengt sind, besser halt- darüber fehlt es Noch TM

Erfahrungen (Hannov. Wochenbl.)

Braut-inh- Munnelbohrmasitiine.
Die Maschine wirkt nach Angabe der B.--.u.H.Ztg. rotirend mittelst

kreisrunder Schneidscheiben, deren ganzer Umfang zu einer Schneidkante
gestaltet ist und die zu je 6 auf einer Schneidplatte, deren die Maschiue
2 besitzt, angebracht sind. Der von der Schneidkaiite beschriebeneKreis
hat eiwa den halben Durchmesser des Tiinnels, sodaß bei lebemUmlauf
die Schneidscheibeii über die ganze Stirnsläche des Tuiiiielshinineggehen
und dieselbe bearbeiten. Die Zapfen, um welche die Schneidscheibenro-

tiren, divergiren etwas gegen eine durch die Centralachfegelegte Ebene,
damit die Scheiben für den Theil ihrer UnidrthUg-·M welchem sie nicht

aiigreifen können, außer Berührung mit dem Gesteinegehalten werden.
Die Aufgabe der Maschine besteht dartu- Paß IU jedemAugenblieran

2 Punkten ein Eindringen der SchueidfzcheibellUm ein ganz Gieringes
um etwa um« Zoll, eiki seiiiichee Vorrückenderselbenum Fa- »—I-1»
Zoll gegen einen Widerstand bewirkt wird, wie ihn ein SteliiVVletUtig
VVU ppr- 1 Zoll Höhe darbieten Die Schneidkanterollt am Fuße des
Absatzes unter möglichsterVermeidungjeder R»eibunghin und schreitet
ruhig und unwiderstehlich seitlich fort, denn währendsie sich um ihren

eigenen Zapfen dreht, bewegt sie sich auch um dieAchse der Schneidplatte
und mit dieser um die Achse der ganzen Maschine, der Tuniielachse. Die

einander nachfolgenden Schneiden ergänzensich in ihren Wirkungen.
Die abgearbeiteten Gesteinsplitter werden durch einen endlosenGurt

Untier
der Maschine hinweg hinter dieselbe geführtund daselbst in Karten

ent eert.
· .

.

Der Querschiiitt des erzeugten Tunnels wird natürlichein kreis-

förmiger,die Endfläche desselben erhält eine doppelt splkalföknslge»Ge-

staltkmit zwischenliegendenAbsätzen, gegen welche M Schneldschelbetl
wir en.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffendenMittheilungen an F. Berggolsd,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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